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Die Martin Luther Schule wurde 1962 gegründet und befand sich zunächst in der Stadt Kari-
bib. Die Apartheid-Regierung erklärte jedoch die Stadt zum Gebiet der Weißen, weshalb die 
Schule in das Gebiet der Schwarzen („ein Reservat“) verlegt werden musste. Die evange-
lisch-lutherische Kirche kaufte das 4000 Hektar große Farmgelände Okombahe, auf wel-
chem die Schule nun liegt. Das Gelände liegt in einem Dürregebiet und es regnet so gut wie 
nie, weshalb Wassermangel eines der großen Probleme hier ist.   
  
Die Schule liegt mitten im Busch einer Halbwüste - wahrhaftig im Nirgendwo - und ist sehr 
abgeschnitten von der Zivilisation. Deshalb wohnen alle  Schüler, Lehrer und Angestellte auf 
dem Schulgelände. Momentan hat die Schule ca. 270 Schüler und 13 Lehrer. Die Mädchen 
und Jungen wohnen dabei jeweils in Gemeinschaftsunterkünften und die Lehrer sind je zu 
zweit in kleinen Wohnungen untergebracht. Ich wohnte mit Magret Doeses, der namibischen 
Deutschlehrerin zusammen. Die nächste Einkaufsmöglichkeit, die man aufgrund von Trans-
portproblemen nur ein oder zwei Mal pro Woche nutzen kann, ist die kleine Stadt Omaruru, 
welche 70km von der Schule entfernt ist. Dort müssen zwei Mal wöchentlich die Lebensmittel 
für die Schülerinnen und Schüler abgeholt werden. Als Transportmittel dient der Schule da-
bei ein uralter, klappriger Truck.   
Dies war also der Ort an dem ich ein halbes Jahr lang unterrichtete und lebte. Anfangs hatte 
ich sehr mit der Isolation und der Einsamkeit der Schule zu kämpfen. Kein Supermarkt, keine 
Unterhaltungsmöglichkeiten, kein öffentlicher Transport und dadurch sehr begrenzte Mög-
lichkeiten, das Schulgelände zu verlassen, um sich mit Lebensmitteln zu versorgen, irgen-
detwas zu unternehmen oder andere Leute zu treffen. Noch dazu befand ich mich nun mal in 
einer völlig fremden Umgebung und Kultur unter ausschließlich fremden Menschen in einer 
Gegend wieder, die einige Probleme mit sich brachte. Der bereits erwähnte Wassermangel 
führte zum Beispiel dazu, dass das Wasser alle paar Tage für mehrere Stunden, manchmal 
sogar fast für den ganzen Tag, ausfiel. Dies war in den fast unerträglich heißen Sommermo-
naten nicht nur für mich, sondern besonders für meine Schülerinnen und Schüler sehr 
schwierig. Auch die Elektrizität und das Telefon- und Internetnetzwerk fielen des Öfteren 
aus. Obgleich dies sehr viel Anpassung und Geduld erforderte, war ich doch sehr froh, dass 
es diese Anschlüsse überhaupt gab, da immerhin ein sehr großer Teil der namibischen Be-
völkerung immer noch ohne fließendes Wasser oder Strom auskommen muss.   
  
Auch das Thema Essen gestaltete sich besonders für meine Schüler immer wieder schwie-
rig. Aufgrund der mangelhaften Küchenausstattung (fehlende bzw. defekte Herde etc.) wird 
das Essen im Freien auf offenem Feuer zubereitet. Drei Mal täglich essen die Jugendlichen 
zusammen in der Speisehalle. Dabei saßen sie anfangs noch bis zu zehnt an dafür viel zu 
kleinen Tischen.  Nach ein paar Monaten wurde allerdings noch ein zweiter kleiner Raum als 
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Erweiterung der Speisehalle verwendet. In metallenen Behältern bekommen die Jugendli-
chen Gerichte wie Maisbrei, Fleisch, Reis, Brot oder Maccaroni mit Soße. Ein Mal in der Wo-
che gibt es einen Apfel. Abwechslungsreiche, gesunde Ernährung sucht man hier verge-
bens. Schlimmer jedoch sind die hygienischen Zustände und die zu kleinen Mengen, die 
manche Kinder erhalten. Da das Besteck und Geschirr nicht ausreicht, essen viele der Schü-
ler mit ungewaschenen Händen direkt aus den Behältern.  Wegen diesen unhygienischen 
Zuständen wurde dann irgendwann beschlossen, dass die Kinder nur noch die Speisehalle 
betreten  dürfen, wenn sie Geschirr und Besteck selbst mitbringen. Dies ist jedoch immer 
noch ein großes Problem, weil manche Schüler die benötigten Utensilien nicht besitzen. Zu-
dem bekommen manche Schülerinnen und Schüler nicht genug, da sich die älteren Schüler 
oft den Großteil des Essens heraus nehmen und den Kleineren dadurch nicht genug übrig 
bleibt. Daher war es keine Seltenheit, dass Schüler an meine Tür klopften und um Essen 
oder Trinken baten.   
Auch die Unterbringung meiner Schützlinge wollte ich natürlich begutachten. Es gibt eine 
große Gemeinschaftsunterkunft für die Jungen und zwei für die Mädchen. Diese Unterkünfte 
sind leider ziemlich heruntergekommen. Der Platz ist besonders für die Jungen sehr beengt, 
schlafen im größten Schlafsaal immerhin knapp vierzig Kinder und Jugendliche zusammen in 
einem Raum. Zudem schliefen viele der Kinder auf löchrigen, viel zu dünnen Matratzen, so 
dass sie quasi direkt auf dem Metallgestell lagen. Immerhin das Problem der Matratzen bes-
serte sich während meiner dortigen Zeit, da Frau Doeses mehrere Firmen um Spenden bat 
und sich schließlich eine davon bereit erklärte, neue Matratzen zur Verfügung zu stellen. 
Jedoch herrschen neben dem Platzproblem immer noch andere schwierige Zustände wie 
kaputte Fenster, fehlende Verstauungsmöglichkeiten, kaputte Spinds, fehlende Türen bzw. 
Schlösser und Diebstahl unter den Schülern. Zudem gab es immer wieder Probleme durch 
eine starke Hierarchie zwischen den Schülern, wodurch es des Öfteren zu Schlägereien, 
Mobbing und Unterdrückung kam. Der Missbrauch von Alkohol und anderen Drogen, Ju-
gendliche, die sich nachts aus dem Schlafzimmer schlichen oder sich weigerten, zum Unter-
richt zu erscheinen usw. waren zudem noch andere Schwierigkeiten, mit denen es zu kämp-
fen gab.   
  
  
Während meiner Zeit an der Martin Luther High School habe ich Deutsch als Fremdsprache 
in den Klassen 8 und 11 und als Vertretung manchmal  auch in den Klassen 9, 10 und 12 
unterrichtet.  Dabei habe ich den Unterricht eigenverantwortlich geplant und durchgeführt, 
mündliche und schriftliche Tests sowie Abschlussexamen entworfen und die Leistungen 
meiner Schülerinnen und Schüler bewertet. Anders als in Deutschland wird ein Schuljahr in 
Namibia in drei Terms aufgeteilt. Nach jedem Term schreiben die Kinder und Jugendlichen in 
allen Fächern ein Examen, das von der jeweiligen Lehrkraft erstellt und korrigiert wird. Zu-
sätzlich zum Unterricht habe ich für die Schüler freiwillige Extra-Deutschstunden gegeben, 
Vertretungsstunden übernommen, den Jugendlichen bei den Vorbereitungen auf ihre münd-
lichen Prüfungen assistiert usw.   
  
Der Schulalltag beginnt an der Martin Luther High School mit dem gemeinsamen Frühstück 
um 06:20 Uhr und der anschließenden Morgenansprache von 07:00 - 07:20 Uhr, bei der sich 
die gesamte Schüler- und Lehrerschaft in der großen Halle trifft. Der Unterricht dauert von 
07:20 -  
13:00 Uhr und der restliche Schultag ist mit den obligatorischen nachmittäglichen und abend-
lichen Studierstunden mit einer Dauer von je einer Stunde sowie den gemeinsamen Mahlzei-
ten gefüllt.   
  
Der Unterricht war natürlich völlig anders als der deutsche Unterricht, den ich bisher aus 
meinen Praktika kannte. An die anfängliche Lautstärke, das Unterrichten mit beschränkten 
Medien und Mitteln und Klassen mit einer Anzahl von bis zu 39 Kindern musste ich mich 
zunächst gewöhnen. Ich hatte jedoch Deutsch-Arbeitsbücher zur Verfügung, Zugang zu 
Computern und Druckern und konnte somit auch Arbeitsblätter für die Jugendlichen erstel-
len. Da die Schülerinnen und Schüler oft aus sehr armen Wohngegenden und Familien 



kommen, gab es jedoch immer wieder das Problem, dass die Kinder und Jugendlichen kein 
Heft oder Stifte, geschweige denn andere Utensilien wie Lineal, Schere oder Kleber hatten.   
  
Die meisten Klassenzimmer der Schule sind leider ziemlich schlecht ausgestattet - mit kaput-
ten Tischen und Stühlen, bei denen Lehne oder Sitzfläche fehlen (von denen aber mittlerwei-
le manche repariert wurden) und abgenutzten Tafeln. Auch manche der Fenster sind kaputt, 
so dass je nach Jahreszeit entweder die kalte oder heiße Luft hereinströmt. Nur für den 
Deutschunterricht gibt es seit Kurzem ein eigenes Klassenzimmer, in das die Kinder sehr 
gerne wechseln, wenn sie Deutsch haben. Durch die Bemühungen von Herrn Dr. Poschardt, 
der das Namibia-Projekt des BLLV nun jahrelang geleitet hat, hat die Spendenorganisation 
Ein Herz für Kinder die Kosten für den Neubau übernommen, wodurch die Schülerinnen und 
Schüler nun zumindest im Deutsch-Unterricht in einem gut ausgestatteten Klassenzimmer 
lernen und auf ordentlichen Stühlen sitzen können.   
  
Neben dem Klassenzimmer wurden  außerdem Toiletten für die Schülerinnen und Schüler 
gebaut. In ihren Unterkünften haben die Jungen und Mädchen zwar Toiletten, diese sind 
während der Unterrichtszeit jedoch abgeschlossen. Dies hat zur Folge, dass die Jugendli-
chen ohne Klopapier und ohne die Möglichkeit, sich anschließend die Hände zu waschen, in 
den Busch gehen müssen, um sich zu erleichtern. Als ich im Januar ankam, waren die Toi-
letten noch verschlossen, da etwas mit den Anschlüssen nicht stimmte und Regelungen der 
Verantwortlichkeit für die Reinigung der Toiletten fehlten. Leider sind sie auch heute noch 
verschlossen, wobei ich sehnlichst hoffe, dass sich dies bald ändert und die Schülerinnen 
und Schüler während der Schulzeit eine Toilette benutzen können. Denn auch in Anbetracht 
der Essenssituation in der Speisehalle sind diese unhygienischen Zustände untragbar.   
Zusätzlich zum regulären Unterricht übernahm ich auch die Leitung verschiedener Projekte. 
Angefangen mit zwei Deutsch-Clubs, die jeweils einmal wöchentlich stattfanden, in denen ich 
versuchte, die Deutschkenntnisse der Schülerinnen und Schüler auf spielerische Weise mit 
Hilfe von Sprachspielen oder deutschen Liedern zu vertiefen. Daran hatten die Jugendlichen 
immer sehr viel Spaß.  
  
Außerdem trommelte ich interessierte Schülerinnen und Schüler zur Teilnahme an einer Re-
cycling-Gruppe zusammen. Auch im Rahmen dieser Gruppe trafen wir uns ein Mal wöchent-
lich. In Namibia ist es leider immer noch normal, dass es weder Mülltrennung noch eine 
Müllabfuhr gibt und der ganze Abfall einfach irgendwo hin geworfen, im Erdboden vergraben 
oder verbrannt wird. So wird auch an der Martin Luther High School der komplette Müll acht-
los in die Umgebung geworfen oder in  Sammelgruben vergraben.   
  
Aufgrund der großen Verschmutzung des Schulgeländes versuchten meine Recyclinggrup-
penmitglieder und ich einerseits das Bewusstsein für Müllproduktion und Recyclingmöglich-
keiten bei den anderen Jugendlichen zu stärken. Andererseits beschäftigten wir uns auch 
selbst viel mit den Themen Verschmutzung und Wiederverwendung von Müll, sammelten 
zusammen den Müll an der Schule ein oder erstellten verschiedene kleine Recyclingobjekte 
wie Ketten aus Zeitungspapier, Pfeifen aus alten Getränkedosen, Stiftehalter aus Toiletten-
papierrollen, Trinkbecher aus alten Plastikflaschen und vieles mehr. Besonders wichtig war 
mir dabei immer, den Schülerinnen und Schülern aufzuzeigen, dass Abfall nicht immer nutz-
los ist, sondern sehr oft weiter verwendet werden kann.   
  
Zudem organisierten wir am Tag des Elterntreffens einen Verkauf, bei dem wir einige ver-
schiedene selbst zubereitete Lebensmittel und Getränke anboten. Von deren Erlös stellte ich 
für jedes der Mitglieder ein kleines Paket zusammen, das für die Jugendlichen nützliche Din-
ge enthielt. Dies waren zum Beispiel Utensilien wie Seife, Stifte oder ein Trinkbecher. Des 
Weiteren organisierte ich vom restlichen Geld ein kleines Picknick für meine Recycling-
Gruppe, bei dem wir verschiedenes Essen zusammen zubereiteten und auf den auf dem 
Schulgelände gelegenen Berg stiegen, um dort gemeinsam zu picknicken.   
  



Ein weiteres Zusatzprojekt, das mir sehr am Herzen lag, war das Waisenhaus-Projekt. Be-
reits seit letztem Jahr fuhren ein paar Schülerinnen und Schüler aus dem ursprünglichen 
Anlass eines Projektwettbewerbs des Goethe Zentrums ein Mal pro Woche in das nahe ge-
legene Waisenhaus Hada Huigu Care Center, um dort mit den Kindern Hausaufgaben zu 
machen, zu lesen, zu lernen und auch zu spielen. Von Anfang an wollte ich mich unbedingt 
in dieses Projekt integrieren und animierte auch weitere Schülerinnen und Schüler dazu, der 
Gruppe beizutreten. So fuhren wir ein Mal wöchentlich (meist mit dem Schultruck) zu den 
Kindern ins Waisenhaus in die sehr arme Siedlung Okombahe.   
  
  
Wie zu vermuten, sind die Zustände auch hier alles andere als einfach. Schulische und 
sprachliche Schwierigkeiten, Armut, Krankheit und fehlende ärztliche Versorgung sowie 
mangelnde Zuneigung und Fürsorge sind nur einige der   Probleme,    die    hierbei    zu   
nennen   sind.   Besonders als der Winter hereinbrach und es sehr kalt wurde (in dieser Jah-
reszeit wird es in Namibia weitaus kälter als man erwartet), brach es uns das Herz, zu se-
hen, dass die meisten Kinder weder warme Kleidung noch feste Schuhe hatten. Daher 
sammelte ich einige Spenden und mit der Unterstützung von Freunden und Familie, beson-
ders jedoch von Joachim Wlezcek, der das Waisenhaus seit jeher mit all seinen Kräften un-
terstützt, konnten meine Schülerinnen und Schüler und ich für jedes der Kinder im Kinder-
heim ein persönliches, kleines Paket  zusammenstellen.                    
  
Dieses enthielt eine Fleece-Jacke, warme Socken, Unterwäsche, feste Schuhe, Pullover für 
die Schuluniform, Schreibwarenartikel wie Stifte, Radiergummis und Lineale, Hygieneartikel 
wie Seifen, Deodorant, Waschmittel, Zahnbürsten und -pasta, sowie Spielbälle. Die Dank-
barkeit und Freude der Kinder war unbezahlbar.        
  
  
All die Probleme und Missstände in der Schule, bei meinen Schülerinnen und Schülern und 
den Kindern aus dem Waisenhaus mit anzusehen, war natürlich nicht einfach für mich. So 
versuchte ich immer wieder Möglichkeiten zu finden, den Kindern zu helfen und möchte dies 
auch in Zukunft fortführen. Aber obwohl ich zu Beginn als Fremde an die Schule kam, wurde 
ich nie als eine Solche behandelt. Ich wurde sehr offen empfangen und schnell integriert. 
Dies erleichterte es mir, mich einzugewöhnen, anzupassen und mit Problemen umzugehen.  
  
Alles in Allem war meine Zeit in Namibia einerseits eine große Herausforderung, die einige 
Probleme und Schwierigkeiten mit sich brachte, andererseits jedoch auch eine riesige Berei-
cherung für meinen Lehrberuf und besonders für mich persönlich. Ich konnte  unzählige Er-
fahrungen machen, meine Fertigkeiten  als Lehrkraft vertiefen und andere Kulturen und Tra-
ditionen kennen lernen. In die verschiedenen Völkergruppen und Kulturen, die in Namibia 
aufeinander treffen, bekam ich sowohl im Alltag, im Zusammensein mit meinen Schülerinnen 
und Schülern, als auch bei besonderen Gelegenheiten tiefe Einblicke. Dabei kann ich kultu-
relle Tänze und Gesänge sowie eine traditionelle afrikanische Beerdigung zu meinen Erfah-
rungen zählen. Dieser kulturelle Austausch war jedoch nicht nur einseitig, denn auch ich ver-
suchte, meinen Schülerinnen und Schülern immer wieder die deutsche Kultur nahezubrin-
gen. Diese waren immer sehr interessiert an meinen Erzählungen und Bildern aus Deutsch-
land, die ich ihnen zeigen konnte. Zuletzt hatte ich auch die Möglichkeit, in den Ferien her-
umzureisen, die verschiedenen Landschaften und Tiere zu bewundern sowie am einheimi-
schen Leben teilzuhaben.   
  
Dieses halbe Jahr in Namibia war eine sehr prägende Zeit für mich, in der ich viel erlebt und 
vor allem gelernt habe. Zu sehen, wie viel ärmer und einfacher viele Menschen leben, führt 
einem sehr deutlich vor Augen, wie gut es einem selbst geht und wie sehr man seinen eige-
nen Lebensstandard schätzen sollte. So viele Menschen, besonders Kinder und Jugendliche 
dieser Welt benötigen Hilfe und Unterstützung. Diese Notstände können häufig mit Geld oder 
materiellen Dingen verbessert werden, aber oftmals sind allein Aufmerksamkeit und Zunei-
gung ebenso notwendig und für manche sogar noch wertvoller.   



  
Durch den gemeinsamen Unterricht, besonders aber durch die Internatssituation und die 
unzähligen nachmittäglichen Treffen habe ich sehr viel Zeit mit den Kindern und Jugendli-
chen verbracht, sie tief in mein Herz geschlossen und intensive Beziehungen mit ihnen auf-
gebaut. Die Dankbarkeit und Liebe, die sie mir für Alles entgegenbrachten werde ich niemals 
vergessen. Sie haben meine anfänglichen Schwierigkeiten sowie jegliche Bemühungen und 
Anstrengungen mehr als entlohnt.   
 


